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Europäisierung der Bildung – Konsequenzen und 
Herausforderungen für die Grundschulpädagogik 

Charlotte Röhner 

Die 17. Jahrestagung der Kommission „Grundschulforschung und Pädagogik 
der Primarstufe“ zur „Europäisierung der Bildung – Konsequenzen und Heraus-
forderungen für die Grundschulpädagogik“ fand im September 2008 an der 
Bergischen Universität in Wuppertal statt. Im Mittelpunkt der Tagung, zu der 
240 Teilnehmerinnen und Teilnehmer begrüßt werden konnten, standen zentrale 
Fragen nach der Zukunft der Bildung im Primar- und Elementarbereich, die 
nach PISA und PIRLS die Bildungsdiskussion bestimmen. Mit der Maßnahme 
der OECD durch internationale Schulleistungsvergleiche zu überprüfen, inwie-
weit Kinder und Jugendliche auf die Herausforderungen der Wissensgesell-
schaft vorbereitet sind, müssen sich die nationalen Bildungssysteme einem in-
ternationalen Vergleich stellen. Der Motor, der diese Entwicklung vorantreibt, 
ist kein ausschließlich pädagogischer, sondern immer mehr auch ein ökonomi-
scher, der die internationale Wettbewerbsfähigkeit von Staaten und Gemein-
schaften sicherstellen will. Europa, so beschloss der Europäische Rat beim Lis-
sabon Gipfel 2000, soll die wettbewerbsfähigste und dynamischste Wissensge-
sellschaft und Wissensökonomie der Welt werden. Dabei soll das allgemeine 
Bildungsniveau der europäischen Bevölkerung gehoben werden, damit den 
neuen Gegebenheiten von globalisierten Arbeitsmärkten Rechnung getragen 
werden kann. In der Agenda für die europäische Zusammenarbeit im Schulwe-
sen von 2008 werden von der Kommission der Europäischen Gemeinschaften 
Schlüsselkompetenzen für das Lernen der Heranwachsenden in Europa definiert 
und hochwertige Lernangebote für alle Schülerinnen und Schüler gefordert. Die 
EU sieht sich der „Herausforderung gegenüber, die Reform der Schulsysteme zu 
intensivieren, so dass jeder junge Mensch sein Potenzial durch verbesserte Zu-
gangs- und Lernmöglichkeiten voll entfalten und sich aktiv an der entstehenden 
wissensbasierten Wirtschaft beteiligen kann“ (KOM 2008: 425, 4). Nach Auf-
fassung der Kommission besteht ein enger, direkter Zusammenhang zwischen 
dem Bildungsniveau, das Kinder in der Pflichtschulzeit erreichen und ihrer spä-
teren gesellschaftlichen Teilhabe. Jedoch bestehe beim „Zugang zu einer quali-
tativ hoch stehenden Schulbildung bislang keine Chancengleichheit, sodass die 
Bildungssysteme soziale und wirtschaftliche Ungleichheiten oft noch verstär-
ken“ (ebd.). Die Kommission empfiehlt die Vermittlung von Schlüsselkompe-
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tenzen in das Zentrum schulischer Bildung zu rücken und betont mit Blick auf 
die Ergebnisse der internationalen Schulleistungsstudien PISA und PIRLS die 
Lese-, Mathematik- und die naturwissenschaftlichen Kompetenzen zu stärken. 
Um die Lernchancen von bildungsbenachteiligten Kindern aus einkommens-
schwachen Familien und Migrantenfamilien zu verbessern, werden qualifizierte 
vorschulische Lernangebote gefordert, insbesondere um das Erlernen der Unter-
richtssprache oder einer zweiten Sprache zu unterstützen. Im Ausbau des Zu-
gangs zu einer hochwertigen Vorschulerziehung und einem frühen Zugang zur 
Bildung wird der wichtigste Beitrag zur Verbesserung der Bildungschancen und 
der Bildungsgerechtigkeit in Europa gesehen. Mit der besonderen Situation von 
Migrantenkindern in den europäischen Schul- und Bildungssystemen befasst 
sich der Bericht zu Migration und Mobilität der Kommission der Europäischen 
Gemeinschaften (KOM 2008: 423) und analysiert die spezifischen Bildungsbe-
nachteiligungen, wie sie in PISA und PIRLS empirisch erhoben sind. Als 
Schlüssel zur Integration werden der Erwerb der Verkehrssprache, die gezielte 
schulische Unterstützung der Herkunftssprache und eine umfassende Bildungs-
förderung gesehen, um den gesellschaftlichen Exklusionsprozessen entgegen-
zuwirken.  

Für das Lernen in einer zunehmend globalisierten Welt ist die Frage nach 
dem Sprachenlernen von herausgehobener Bedeutung. Mehrsprachigkeit in Eu-
ropa zu entwickeln ist ein zentrales Bildungsziel der Europäischen Union und 
eine Bildungsvoraussetzung in der zunehmend internationalisierten Welt. Er-
klärtes Ziel der europäischen Sprachenpolitik ist, dass jeder europäische Bürger 
in der Zukunft drei Sprachen beherrschen soll. In einer neuen Rahmenstrategie 
für Mehrsprachigkeit von 2005 betont die Kommission der Europäischen Ge-
meinschaften die Notwendigkeit einer umfassenden Strategie zur Förderung der 
Mehrsprachigkeit (KOM 2008: 566), da in der Hälfte der Mitgliedsstaaten noch 
nicht die Möglichkeit besteht im Rahmen der Pflichtschulzeit zwei Fremdspra-
chen zu erlernen. Die Mitgliedsstaaten der Europäischen Union werden daher 
aufgefordert „allen eine echte Chance zu geben, die Landessprache(n) und zwei 
weitere Sprachen zu erlernen“ und „den Lernenden eine breitere Sprachenpalet-
te anzubieten, so dass eine Wahl entsprechend persönlichen Vorlieben und örtli-
chem Bedarf getroffen werden kann“ (KOM 2008: 566, 12). Sprachenlernen 
und das Verständnis für andere Kulturen stellen in humanistischer Tradition an-
erkannte Bildungsziele dar, die in der gymnasialen Bildung stets Geltung bean-
spruchen konnten, während das Fremdsprachenlernen im Primarbereich der 
Schule sich historisch erst später behaupten konnte und jetzt europaweit einen 
deutlichen Reformschub erfahren hat. Bilinguale Kindergärten und bilinguale 
Grundschulen entstehen überall in Europa, auch und gerade in den osteuropäi-
schen Staaten, die den Anschluss an den Westen Europas suchen. Fremd- und 
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zweisprachiges Lernen findet vielfach in privaten Kindergärten und Grundschu-
len statt und bilinguale Bildungsangebote werden von bildungsinteressierten El-
tern nachgefragt, die ihren Kindern bereits ab dem Kindergartenalter bilinguales 
Lernen ermöglichen wollen. Damit allen Kindern der Zugang zu fremden Spra-
chen eröffnet wird und die Schere zwischen bildungsprivilegierten und bil-
dungsbenachteiligten Kindern nicht noch weiter geöffnet wird, muss das Spra-
chenlernen in der Primarstufe deutlich gestärkt werden. Ob dies erfolgsverspre-
chender im fremdsprachlichen Fachunterricht oder in immersiven Konzepten 
gelingt, ist durch die fachdidaktische Forschung in der Breite noch zu überprü-
fen. Allerdings gibt es Hinweise in der Forschung, dass Immersion für alle Kin-
der und alle sozialen Schichten geeignet ist und mit Immersionskonzepten ein 
beträchtlich höheres Niveau für die Fremdsprache als bei herkömmlichem lehr-
gangsorientiertem Unterricht erreicht wird (Wode 2004, 7).  

Die aktuelle Debatte um sprachliches Lernen, Mehrsprachigkeit und Fremd-
sprachenlernen wird durch die Frage der mangelnden zweitsprachlichen Kom-
petenz der Migranten im Bildungssystem überlagert. Sobald es um die schuli-
sche Bildung von Kindern mit Migrationshintergrund geht, wird die Förderung 
von Mehrsprachigkeit nicht als Ziel genannt, sondern das Primat des Deutsch-
lernens favorisiert. Dies bedeutet nach Alleman-Ghionda (2007, 184), „dass 
Mehrsprachigkeit im Umkehrschluss de facto nur für privilegierte Personen und 
Gruppen ein Bildungsziel ist“. Dagegen wird die mitgebrachte natürliche Mehr-
sprachigkeit der Kinder mit Migrationshintergrund im deutschen Bildungs-
system nicht als Ressource und Bildungsziel anerkannt und wert geschätzt. 
Während es völlig unbestritten ist, dass die frühe und bestmögliche Förderung 
der Umgebungssprache Voraussetzungen für schulisches Lernen und Bildungs-
erfolg sind, stehen die Unterdrückung der Herkunftssprachen und die nur in 
Ausnahmefällen stattfindende Förderung von Schülerinnen und Schülern mit 
Migrationshintergrund in deutlichem Widerspruch zum allgemeinen Ziel der 
Förderung von Mehrsprachigkeit wie es von der Europäischen Union und der 
Kultusministerkonferenz gefordert wird. Andere europäische Länder gehen zu-
nehmend konstruktiv mit der sprachlichen Vielfalt der Schülerinnen und Schüler 
um und greifen die Herkunftssprachen im Unterricht auf: „Eine Schule – Drei 
Sprachen“ heißt eine beispielhafte Initiative in Österreich, um die Migranten-
sprachen in den Unterricht zu integrieren und zweisprachiges Lernen zu ermög-
lichen. Aus der Sicht europäischer Organisationen besteht kein Widerspruch 
zwischen dem Ziel der Integration von Migranten und der Förderung von Mehr-
sprachigkeit. So heißt es in einem Dokument des Ausschusses für Kultur und 
Bildung des Europäischen Parlamentes von 2005: „Worum es wirklich geht, ist 
das Verständnis einer interkulturellen Perspektive als Dimension einer europäi-
schen Identität zu fördern. Die Integration der Einwanderer darf nicht durch die 
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Ausmerzung der Unterschiede, durch Aufgabe der Herkunftssprachen und -kul-
turen geschehen. Ganz im Gegenteil, was uns bereichert, ist die Einbeziehung 
dieser verschiedenen Wurzeln in einem gemeinsamen kosmopolitischen Erbe“ 
(Portas 2005, 8). 

Damit ist auch die europäische Dimension des Lernens angesprochen, die in 
curricularer Perspektive das Wissen um Europa und den Zugang zum europäi-
schen kulturellen Erbe meint. Grundlegende Bildung für Europa und europaof-
fenes Lernen sind in der Grundschulpädagogik kein neuer Bildungsgegenstand 
und mit den richtungsweisenden Arbeiten unserer emeritierten Kollegen Rudolf 
Schmitt und Hildegard Kasper verbunden, die diesen Bereich konzeptionell ent-
wickelten und für den Primarbereich erschlossen. Die curriculare Verankerung 
europäischer Bildungsinhalte stellt jedoch in der schulischen Praxis eine Ent-
wicklungsaufgabe dar, der sich die Grundschule in der Breite noch stellen muss 
(vgl. Büker i.d. Bd.).  

Diese Hinweise auf die europäische Dimension des Lernens sollen keines-
wegs eine Verengung der internationalen Perspektive oder gar eurozentrische 
Sichtweisen signalisieren. Eine international wie interkulturell oder auch trans-
kulturell ausgerichtete Bildung muss – so Alleman-Ghionda (2007, 167) – „ei-
nen globalen Horizont haben und den Lernenden bewusst machen“. Nur so kann 
der Stereotypenbildung, der Fremdenfeindlichkeit und dem Rassismus begegnet 
werden, die noch immer Teile des gesellschaftlichen Bewusstseins und des Um-
gangs mit Minoritäten darstellen. Für Kinder stellen die Begegnungen mit dem 
Fremden und die Erfahrung von Multikulturalität heute eine täglich erlebte Rea-
lität dar und das Miteinanderleben und -lernen von Menschen unterschiedlicher 
kultureller Herkunft ist Normalität in den Bildungseinrichtungen vom Kinder-
garten an. Welche Herausforderungen sich daraus für die interkulturelle Bildung 
stellen, ist in der allgemein- wie grundschulpädagogischen Forschung wenig un-
tersucht und weist auf die konzeptionelle Schwäche und Vernachlässigung inter-
kultureller Bildung hin, die im gesamten Bildungs- und Erziehungssystem auf-
zufinden ist (vgl. Diehm i.d. Bd.). 

In der Analyse der Bildungsentwicklung in Europa nahm die Tagungskon-
zeption die folgenden thematischen Schwerpunkte in den Blick: 

- Europäisierung der Bildungssysteme  
- Interkulturelle Bildung und europaoffenes Lernen 
- Mehrsprachigkeit und Sprachenlernen 
- Internationale Schulleistungsstudien 
- Organisationsentwicklung im Elementar- und Primarbereich. 

Während die 16. Jahrestagung zur „Chancenungleichheit in der Grundschule – 
Ursachen und Wege aus der Krise“ unter internationaler Perspektive den Blick 
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schwerpunktmäßig auf Entwicklungen und Konzepte angelsächsischer Länder 
richtete, rückten auf der Tagung 2008 die gesellschaftlichen und schulischen 
Transformationsprozesse im Osten und Süden Europas in den Mittelpunkt. In 
den Beiträgen von Papaioannou und Rakhkochkine werden die Folgen der Eu-
ropäisierung nationaler Bildungssysteme analysiert und Chancen und Grenzen 
der Internationalisierung der Bildung erörtert. Welche Anstrengungen in der 
Vorschulerziehung und an der Nahtstelle von Elementar- und Primarbereich in 
anderen europäischen Staaten unternommen werden, dokumentiert das Modell 
der Basisstufe in der Schweiz, das von Vogt in seinen empirischen Befunden 
dargestellt wird. Die Verzahnung vorschulischer und schulischer Bildungspro-
zesse wird im Konzept der Schweizerischen Basisstufe modellhaft geleistet und 
kann mit seinen pädagogisch-didaktischen Impulsen für die europäische Ent-
wicklung beispielgebend sein. Auch das Konzept eines formativen Assessments 
im Feld pädagogischer Diagnostik, das im Beitrag von Prengel, Riegler und 
Wannack für das pädagogisch-didaktische Handeln im Primarbereich erschlos-
sen ist, wird durch grenzüberschreitende Ansätze in der Schweiz und Deutsch-
land gespeist. 

Interkulturelle Bildung und interkulturelles Lernen sind – wie der Beitrag 
von Diehm mit analytischer Schärfe herausstellt – normativ hoch besetzt und 
anerkannt, aber weder pädagogisch-konzeptionell in den Bildungseinrichtungen 
umgesetzt noch empirisch in seinen Wirkungen und Effekten untersucht. Auch 
europaweit fehlt es an Grundlagenforschung wie an tragfähigen Ansätzen inter-
kultureller Pädagogik. Nur im Kontext der Mehrsprachigkeitsdebatte wird für 
einen interkulturellen Dialog und das Bewahren des kulturellen Erbes in Europa 
gesprochen, sodass man national wie europaweit ein eklatantes empirisch-
praktisches wie empirisch-forschungsbezogenes Desiderat an Unterrichtsent-
wicklung und begleitender Forschung im Feld interkulturellen Lernens feststel-
len muss. Die aktuelle Diskussion wird auf die sprachliche Integration von 
Migrantenkindern in das Bildungssystem verkürzt und blendet die notwendige 
Auseinandersetzung mit fremden Kulturen und dem Fremden aus, sodass gesell-
schaftliche Exklusions- und Segregationstendenzen eher verstärkt als abgebaut 
werden. Die Beiträge von Büker zu einem europaoffenen Lernen und der Aus-
einandersetzung mit dem Fremden stellen neben dem Ansatz der vorurteilsbe-
wussten Pädagogik einen der wenigen neueren Ansätze im Bereich der Grund-
schulpädagogik dar, die das interkulturelle Lernen konstruktiv weiterentwickeln. 

Einen Themenschwerpunkt der Tagung stellten die Vorträge zur Mehrspra-
chigkeit und zum Sprachenlernen in Europa dar. David Little vom Trinity Col-
lege in Dublin, der im Auftrag des Europäischen Rats für die Entwicklung und 
Implementierung des Europäischen Referenzrahmens für die Sprachen verant-
wortlich ist, hob die sprachenpolitische Bedeutung heraus und stellte die Kon-
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zeption des Referenzrahmens für die Sprachentwicklung vor. Inci Dirim gab in 
ihrem Vortrag einen ersten Einblick in ein Konzept bilingualen Sprachenlernens 
in Hamburger Grundschulen, das im Gegensatz zu vielen bilingualen Ansätzen, 
welche die klassischen Fremdsprachen favorisieren, das Lernen von Migran-
tensprachen in den Mittelpunkt stellt. Der Hamburger Schulversuch stellt einen 
der wenigen Versuche dar, Migrantensprachen im Bildungssystem eine bil-
dungsrelevante Funktion zuzuschreiben; insofern kommt ihm eine Pilotfunktion 
zu, wenn die Forderung der Europäischen Kommission nach nachhaltiger Un-
terstützung der Herkunftssprachen in den Schulen der europäischen Mitglieds-
staaten Rechnung getragen werden soll. Die Linguistinnen Guerra und Müller 
belegen mit ihren Befunden aus der Mehrsprachigkeitsforschung, in welcher 
Weise bilingual aufwachsende Kinder Sprachen mischen und mit welchen be-
fördernden wie hemmenden Effekten das Erlernen zweier sprachlicher Systeme 
verbunden ist. Damit können sie das Wissen um das bilinguale Sprachenlernen 
differenzieren, das bei einer Vielzahl von Erzieherinnen wie Lehrerinnen nur 
wenig ausgebildet ist und eine gravierende Hürde in der Entwicklung einer 
nachhaltigen Mehrsprachigkeit in den Bildungseinrichtungen darstellt. Beobach-
tungen und Erfahrungen im Umgang mit der Mehrsprachigkeit in luxemburgi-
schen und finnischen Vorschuleinrichtungen vermitteln die Beiträge von 
Christmann und Hortsch, während die Beiträge der Tagung zum Sprachelernen 
in der deutschen Grundschule ausschließlich den Zweitspracherwerb thematisie-
ren oder dem Fremdsprachenlernen in Englisch gewidmet sind. Mit der Fokus-
sierung auf das Primat des Deutschen für Migranten und des Englischlernens für 
alle im Primarbereich vertritt die deutsche Grundschule eher eine traditionelle 
Sprachenpolitik, die hinter den Ansprüchen einer konsequenten mehrsprachigen 
Erziehung in Europa noch deutlich zurückbleibt. Dagegen vermittelt der Beitrag 
von Taeschner Einblicke in ein didaktisch-methodisches Konzept frühen 
Fremdsprachenlernens, das in einem europäischen Verbund seine Nachhaltig-
keit unter Beweis stellen konnte. 

Die Ergebnisse und Befunde der internationalen Schulleistungsstudien sind 
von den europäischen Institutionen nachhaltig rezipiert und in ihre bildungspoli-
tischen Überlegungen und Konzeptionen aufgenommen worden. Die Bedeutung 
der Schulleistungsuntersuchungen für die Entwicklung der Bildung in Europa 
wurde insbesondere in der Agenda der Kommission der Europäischen Gemein-
schaften für die europäische Zusammenarbeit im Schulwesen und dem Konzep-
ten zur Migration in den EU-Bildungssystemen hervorgehoben. Für die Ent-
wicklung des Grundschulunterrichts in Deutschland werden in den Beiträgen 
von Lankes, Potthoff und Stubbe didaktisch-methodische Perspektiven entwi-
ckelt, die zu einer grundlegenden Reform des Leseunterrichts und der Lesekom-
petenzentwicklung beitragen können. Auch die Beiträge von Kirschhock, Mun-
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ser-Kiefer, Hellmich und Läsche zur Lesestrategieentwicklung stehen im Kon-
text der Erprobung und empirischen Überprüfung konzeptioneller didaktischer 
Ansätze, die in der Nachfolge von PISA und PIRLS zu verorten sind. Ver-
gleichbares gilt für die empirischen Studien zur Entwicklung naturwissenschaft-
licher Kompetenzen, die im Themenblock zum Sachunterricht vorgelegt werden 
und ebenfalls in der Nachfolge der PIRLS-Befunde zum naturwissenschaftli-
chen Unterricht stehen. Sie beanspruchen empirisch fundierte Verfahren zur 
Bestimmung von Kompetenzmodellen zu entwickeln und stellen Versuche dar, 
Bildungsstandards und korrespondierende Kompetenzmodelle naturwissen-
schaftlichen Lernens wissenschaftlich legitimieren zu können. 

In den Themensträngen der Tagung wurden zentrale Entwicklungsdimensio-
nen der Bildung und der Bildungssysteme in Europa diskutiert und der Analyse 
zugänglich gemacht. Gleichwohl beansprucht die Tagung nicht, das Themen-
spektrum ausgeschöpft und umfassend erörtert zu haben. Die Desiderate grund-
schulpädagogischer Forschung und Entwicklung lassen sich bündeln und stich-
punktartig benennen. Was in der Breite der Grundschulpädagogik fehlt ist eine 
systematische Auseinandersetzung mit Fragen einer europäischen Bildung, die 
sowohl interkulturell ausgerichtet wie transnational verankert ist. Besonders im 
Bereich der Förderung von Mehrsprachigkeit und des Sprachenlernens hat die 
deutsche Grundschule einen erheblichen Nachholbedarf in Forschung und Ent-
wicklung. Die Beschäftigung mit den Bildungssystemen und der Organisations-
entwicklung im Elementar- und Primarbereich in Europa öffnet den Blick für 
die Begrenzungen der deutschen Grundschule und der Grundschulpädagogik, 
die international wenig anschlussfähig sind. Eine stärkere internationale Aus-
richtung der Grundschulpädagogik bleibt auch nach der Tagung eine Aufgabe 
unserer noch jungen Disziplin. So forderte Deckert-Peaceman in ihrem Ta-
gungsvortrag zur international-vergleichenden Grundschulforschung die interna-
tionalen Bildungsdiskurse zu dekonstruieren und internationale Kompetenzver-
gleichsstudien als eine Form des Diskurses zu verorten. Auch die Auseinander-
setzung mit dem Bildungsbegriff der Grundschulpädagogik sei kulturtheoretisch 
zu bearbeiten und in internationale Fragestellungen nach der Wissensrepräsenta-
tion in der Postmoderne zu integrieren. Es komme darauf an, kulturelle Verglei-
che ‚radikaler’ zu kontextualisieren, um gezielte Ähnlichkeiten und Unterschie-
de in der Entwicklung der Bildungssysteme und der Bildung herausarbeiten zu 
können. Die Tagung zur ‚Europäisierung der Bildung’ kann als Versuch ange-
sehen werden, Fragen der Internationalisierung der Bildungsdiskussion und der 
Bildungsforschung im Bereich der Grundschulpädagogik sichtbar zu machen 
und zu einer stärkeren internationalen Ausrichtung der Grundschulforschung 
beizutragen. 



18 Charlotte Röhner 
 

Literatur 

Allemann-Ghionda, Cristina (2007): Zur Bedeutung der Mehrsprachigkeit für internationale Bil-
dung, in: Internationale Friedensschule Köln (Hrsg.): Erziehung zum Frieden. Beiträge zum Di-
alog der Kulturen und Religionen in der Schule. Berlin. 

Kommission der Europäischen Gemeinschaften KOM (2008): 423: Migration & Mobilität: Chancen 
und Herausforderungen für die EU-Bildungssysteme. Brüssel.  

Kommission der Europäischen Gemeinschaften KOM (2008): 425: Bessere Kompetenzen für das 
21. Jahrhundert: eine Agenda für die europäische Zusammenarbeit im Schulwesen. Brüssel. 

Kommission der Europäischen Gemeinschaften KOM (2008): 566: Mehrsprachigkeit: Trumpfkarte 
Europas, aber auch gemeinsame Verpflichtung. Brüssel. 

Portas, Miguel (2005): Bericht über die Integration von Einwanderern durch mehrsprachige Schulen 
und Unterricht in mehreren Sprachen. 

Wode, Henning (2002): Frühes Fremdsprachen lernen. Englisch ab Kita und Grundschule. Verein 
für frühe Mehrsprachigkeit an Kindertagesstätten und Schule. Kiel. 

 



I Europäisierung der Bildung und der 
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Europäisierung als Perspektive: Die Balance zwischen Einheit 
und Vielfalt 

Angelika Speck-Hamdan 

Die europäische Idee ist getragen von dem Wunsch nach Einheit bei Erhalt der 
historisch gewachsenen Vielfalt. Europa soll durch die Einheit an Stärke gewin-
nen, um seinen Platz in der Welt behaupten zu können, was sich nicht nur auf 
seine wirtschaftliche und politische Kraft, sondern auch auf seine kulturellen 
Errungenschaften und seine gemeinsamen Werte bezieht. Gleichzeitig aber soll 
die sprachliche, kulturelle, religiöse und gesellschaftliche Vielfalt erhalten blei-
ben. Die Europäische Union sieht diese Vielfalt bewusst als ihren Reichtum an 
und sie bekennt sich zu gemeinsamen humanistischen Grundwerten, die in der 
„Charta der Grundrechte in der Europäischen Union“, proklamiert im Jahr 2000 
in Nizza, zusammengefasst sind1. 

Mit dem Wegfall der Grenzzäune innerhalb der Europäischen Union, mit der 
Einführung des Euro und weiteren Erleichterungen der Mobilität haben sich für 
die Menschen in Europa die Lebensbedingungen und das Lebensgefühl erheb-
lich gewandelt. Es gibt das Angebot einer neuen kollektiven Identität als Euro-
päer, die miteinander verbindet und nicht zur Verwurzelung in der eigenen Re-
gion im Widerspruch steht. Grenzen, ob geographische, ob sprachliche oder 
kulturelle, werden innerhalb dieser Einheit in erster Linie nicht als Begrenzun-
gen sondern auch als eine Möglichkeit zum Austausch wahrgenommen. Die 
Differenzlinien, an denen sich – als Bezugsgrößen einer kollektiven Identität – 
Eigen- und Fremdbestimmung vollziehen lassen, sind mehr geworden, entspre-
chend der Komplexität des Gebildes einer Einheit in Vielfalt. Es gibt das Ange-
bot, sich als Europäer/Europäerin zu verstehen, es gibt gleichzeitig Angebote 
einer nationalen Identität, ganz bewusst wird auch eine regionale Identität in der 
EU gefördert, und schließlich gibt es Differenzlinien entlang der gesprochenen 
Sprachen bzw. Dialekte, entlang der religiösen Verwurzelungen oder entlang 
der kulturellen Traditionen. Dadurch, dass diese Differenzlinien durchlässig 
geworden sind, bieten sie allerdings auch eine erweiterte Möglichkeit des Aus-
tauschs, im Zuge dessen über die gegebenen Zugehörigkeiten und deren Orien-
tierungen hinaus neue Lebensstile individuell entwickelt werden können. Der 
Erwerb einer oder mehrerer weiterer Sprachen, der Mix verschiedener kulturel-

                                                           
1 http://www.europarl.europa.eu/charter/pdf/text_de.pdf, Aufruf am 8.3.2009 
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ler Muster, die Präferierung einer Lebensform, die nicht im unmittelbaren Um-
feld historisch gewachsen ist – all diese Möglichkeiten tun sich Menschen in 
einer solchen offenen Gesellschaft auf, was allerdings hohe Anforderungen an 
die Identitätsarbeit jedes Einzelnen stellt. Untrennbar verbunden mit der Identi-
tätsarbeit unter dieser Bedingung der Transkulturalität (Welsch 2002) ist die 
Entwicklung einer erweiterten sozialen Kompetenz. Statt Konflikt und Abgren-
zung erfordert das Leben in der Transkulturalität Verständigung, Kommunikati-
on und Interaktion, auf der Basis gegenseitigen Respekts und gegenseitiger 
Toleranz. 

1 Facetten einer Europäisierung der Bildung 

Damit ist das wichtigste pädagogische Ziel unter der Perspektive Europäisierung 
umrissen: das interkulturelle Lernen mit Blick auf die Konstruktion der eigenen 
Identität einerseits und mit Blick auf die Gestaltung von Koexistenz mit anderen 
andererseits. Angesichts der Vermischung und Verflechtung wäre es wahr-
scheinlich angemessener von einem transkulturellen Lernen zu sprechen. Ge-
meint ist die Kompetenz, in einer Gesellschaft transkulturellen Zuschnitts sein 
eigenes Leben in sozialer Verantwortung gestalten zu können. In den Veröffent-
lichungen der Europäischen Union wird an dieser Stelle vom „interkulturellen 
Dialog“ gesprochen. Das Jahr 2008 wurde zum „Jahr des interkulturellen Dia-
logs“ erklärt2. Er wird verstanden als ein  

„Prozess, in dem alle in der Europäischen Union lebenden Menschen ihre Fähigkeit verbessern 
können, in einem offeneren, aber auch komplexeren kulturellen Umfeld zurechtzukommen, in 
dem in den verschiedenen Mitgliedstaaten wie auch innerhalb jedes Mitgliedstaats unterschied-
liche kulturelle Identitäten sowie Überzeugungen koexistieren“ (Art.2, 1, Abl. L 412/46 vom 
30.12.2006). 

Die Aufgabe des interkulturellen Dialogs ist allen Bürgerinnen und Bürgern, 
allen Institutionen gestellt, ist aber in besonderer Weise auch eine Bildungsauf-
gabe. 

Als Mittel der Verständigung bzw. des Dialogs kommt der Sprache bzw. den 
Sprachen eine entscheidende Bedeutung zu. Die Vielfalt Europas drückt sich auf 
besondere Weise in der Vielfalt der Sprachen aus. Die EU verfolgt seit einigen 
Jahren eine aktive Politik der Mehrsprachigkeit. Im Jahr 2003 proklamiert sie in 
einer Mitteilung der Kommission zur Förderung des Sprachenlernens und der 

                                                           
2 http://eur-lex.europa.eu/LexUriServ/LexUriServ.do?uri=OJ:L:2006:412:0044:0050:DE:PDF, 

Aufruf am 8.3.2009 
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Sprachenvielfalt in einem Aktionsplan für die Jahre 2004 – 20063 das Ziel, dass 
jeder Bürger der EU seine Muttersprache plus zwei weitere Sprachen sprechen 
soll, und zwar vom frühen Kindesalter an. Damit soll der sprachlichen Vielfalt 
in der Gesellschaft Rechnung getragen werden, und sie soll weiter entwickelt 
werden. Außerdem soll durch das Sprachenlernen die soziale Integration geför-
dert werden.  

Dem Ziel der Mobilität, das die EU ebenfalls intensiv verfolgt, gehorchend, 
bezieht sich ein weiterer Bereich der Europäisierung der Bildung auf die Ver-
gleichbarkeit der Bildungsangebote. Im Jahr 2006 hat die EU einen Europäi-
schen Referenzrahmen zu „Schlüsselkompetenzen für lebensbegleitendes Ler-
nen“ als Empfehlung herausgegeben4, in dem auf der Zielebene zusammenge-
fasst wird, was in einer Wissensgesellschaft für persönliche Entfaltung, aktive 
Bürgerschaft, sozialen Zusammenhalt und Beschäftigungsfähigkeit als nötig 
erachtet wird. Damit soll eine gemeinsame Basis für die Bildungsbemühungen 
in der gesamten Gemeinschaft gelegt werden. Bei aller Verschiedenheit der 
Bildungssysteme soll sicher gestellt werden, dass die Menschen vergleichbare 
Schlüsselkompetenzen erwerben können. Nur wenn Bildungsprozesse über die 
nationalen Grenzen und die nationalen Bildungssysteme hinaus anschlussfähig 
sind, kann die Freizügigkeit innerhalb der Gemeinschaft genutzt werden und der 
geforderten Mobilität Rechnung getragen werden. 

Ein erklärtes Ziel des europäischen Einigungsprozesses war es, ein neues 
machtpolitisches und wirtschaftliches Gewicht in der Welt zu schaffen, was aber 
nur zum Teil als erreicht angesehen werden kann. Kritiker sprechen von der 
„Nicht-Existenz“ eines politischen Europa, die „noch nicht einmal wirklich als 
Mangel erfahren“ (Beck 2007, 260) wird. Angesichts der Globalisierungspro-
zesse erscheint eine solche Zielsetzung auch zu kurz gegriffen. Zu einer Zeit, in 
der nationalstaatliche Einheiten ihre Bedeutung verlieren, kann auch Europa 
nicht in nationalstaatlicher Weise gedacht werden, mit etwas weiter hinausge-
schobenen Grenzen. Es muss sich angesichts der Globalisierung neu positionie-
ren. Ulrich Beck gibt Europa hier eine besondere Chance: 

„Ohne Europa gibt es keine Antwort auf Globalisierung. Was Europa ist oder sein soll, muss al-
so nicht aus der Vergangenheit hervorgezaubert, sondern als politische Antwort auf die Zu-
kunftsfragen politisch entworfen werden – in allen Themenfeldern: Arbeitsmarkt, Ökologie, So-
zialstatt, internationale Migration, politische Freiheiten, Grundrechte. Nur im transnationalen 
Raum Europa kann die einzelstaatliche Politik vom Objekt drohender zum Subjekt gestalteter 
Globalisierung werden“ (Beck 2007, 261/262). 

                                                           
3 http://eur-lex.europa.eu/LexUriServ/LexUriServ.do?uri=COM:2003:0449:FIN:DE:PDF, Aufruf 

am 8.3.2009 
4 http://eur-lex.europa.eu/LexUriServ/LexUriServ.do?uri=OJ:L:2006:394:0010:0018:DE:PDF, 

Aufruf am 8.3.2009 
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Seiner Meinung nach gibt es keinen nationalen, wohl aber einen transnationalen 
Ausweg aus der Globalisierungsfalle. Und dafür ist Europa im Grunde gut ge-
rüstet, als transnationales Gebilde, das für Einheit und Vielfalt steht. Die Bil-
dungsaufgabe im Zusammenhang mit der globalen Perspektive ist das globale 
Lernen mit Blick auf Nachhaltigkeit und soziale Gerechtigkeit. 

Die genannten vier Facetten einer Europäisierung der Bildung (interkulturel-
les/transkulturelles Lernen, Mehrsprachigkeit, Anschlussfähigkeit und Durch-
lässigkeit der Bildungssysteme, globales Lernen) sind teils miteinander verwo-
ben und betreffen grundsätzlich alle Bildungsbereiche. Für den Bereich der 
Grundschulbildung müssen sie eigens konturiert werden. Auf der in diesem 
Band dokumentierten Tagung wurde über Forschungsarbeiten zu allen vier 
Facetten berichtet. 

2 Europäisierung der Bildung – konkrete Aufgaben für die 
Grundschule 

Der KMK-Empfehlung zur Europabildung in der Schule (Beschluss vom 
8.6.1978, i.d.F. vom 5.5.2008) folgend, gibt es allerdings bezüglich der Grund-
schule nur recht vage Hinweise: „In der Grundschule wird die Thematik dort 
aufgegriffen, wo der Erlebnis- und Erfahrungshorizont der Schülerinnen und 
Schüler dies erlaubt oder neue Erfahrungsfelder im Rahmen besonderer Maß-
nahmen eröffnet werden können.“ Dies öffnet einer gewissen Beliebigkeit die 
Tore oder verführt auch dazu, das Thema eher hintan zu stellen. Entsprechend 
sind die Konzepte einer Europabildung für die Grundschule relativ rar. Außer 
der gründlichen Auseinandersetzung innerhalb des multilateralen EG-Projekts 
„Teaching about Europe in the primary school“ in den achtziger Jahren, an dem 
in Deutschland die Pädagogische Hochschule Reutlingen unter der Leitung von 
H. Kasper, S. Kullen und I. Maier sowie die Pädagogische Hochschule Schwä-
bisch Gmünd mit K. Grass, B. Hellig, B. Nehring und E. Pommerenke beteiligt 
waren, liegt meines Wissens nur eine weitere ausgearbeitete Konzeption vor, die 
sich bewusst mit der Grundschule gefasst: das Konzept „Erziehung zu europäi-
scher Verständigung in der Grundschule“ von P. Büker (2001). Dieses Konzept 
enthält eine breite Überschneidung mit dem interkulturellen Lernen, aber auch 
mit dem frühen Fremdsprachenlernen sowie mit dem Lernbereich „Eine Welt“. 
Es geht von Freundschaft und Verständigung als leitender Orientierung aus, was 
allerdings nicht harmonistisch ausgelegt werden soll, sondern auch die Kon-
flikthaftigkeit von Kommunikation in den Blick nimmt. Als Königsweg gilt hier 
– wie übrigens bei den meisten Ideen zur Europabildung in der Grundschule – 
das projektorientierte Lernen, hier allerdings bewusst auch noch als Begegnung 
von Kindern unterschiedlicher Herkunft arrangiert. „Europa in der Grundschu-
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le“ wird verstanden als Lernfeld, das sich nicht auf ein Fach wie etwa den Sach-
unterricht beschränkt; es ist durchgängig über alle Fächer hinweg und auch in 
Alltagssituationen realisierbar. Es wird „damit zu einer Grunderfahrung, zu 
einer Dimension des Lebens, zu einem weltoffenen Klima, welches das gemein-
same Leben und Lernen bestimmt“ (Büker 2001, 178). Europa in der Grund-
schule ist als Unterrichtsprinzip zu verstehen, das von den genannten Facetten 
einer Europäisierung vor allem das interkulturelle Lernen stützt. 
 
- interkulturelles Lernen 
Interkulturelles Lernen wird in Deutschland seit über vierzig Jahren in der Pä-
dagogik thematisiert, teils unter anderer Bezeichnung, auch mit wechselnder 
Akzentuierung5. Es ist nicht die europäische Einigung, die primär zur Begrün-
dung der Notwendigkeit interkulturellen Lernens herangezogen wird, sondern es 
sind die durch Migrationsprozesse verursachten Herausforderungen an das Bil-
dungssystem. Sie betreffen zum Einen den Umgang des Bildungssystems mit 
den Migranten und zum Andern die Veränderungen auch für die Nicht-
Migranten im Umgang mit der eigenen und anderen Kulturen. Dass sich die 
Problemlage des ungleichen Bildungserfolgs von Migrantenkindern trotz zahl-
reicher programmatischer Vorschläge und auch engagierter praktischer Unter-
stützung vor Ort in Deutschland wenig verbessert hat, zeigen vor allem die 
Befunde der internationalen Vergleichsstudien wie PISA und PIRLS. Migran-
tenkinder schneiden in ihren Schulleistungen immer noch schlechter ab als 
Nicht-Migrantenkinder. Dass das Problem der Bildungsbenachteiligung von 
Migrantenkindern nach Jahrzehnten immer noch besteht, wirft nicht nur auf die 
Bildungspolitik, sondern auch auf die interkulturelle Pädagogik Schatten. Die 
verstärkten Bemühungen um Sprachförderung, die mittlerweile in allen Ländern 
zu finden sind, versuchen dieses Versäumnis zu beheben. 

Beim Blick auf Europa muss inzwischen konstatiert werden, dass die Im-
migration in die Europäische Union alle Länder betrifft, Migration und die da-
mit verbundenen Herausforderungen zu einem gemeinsamen Arbeitsfeld der 
EU-Staaten geworden sind. Dabei geht es um Migration innerhalb der Gemein-
schaft, aber vor allem um Immigration nach Europa. Die EU veröffentlicht im 
Jahr 2004 eine Studie zur Integration von Immigrantenkindern in Europa (Eury-
dice European Unit 2004), in der eine Bilanz der Bemühungen um Integration 
gezogen wird. In den verschiedenen Ländern der EU ist die interkulturelle Er-
ziehung vielfältig in den Curricula und sonstigen Statuten verankert. Sie ist 
Zielen verpflichtet, die sich drei Dimensionen zuordnen lassen: 

                                                           
5 zur Geschichte der interkulturellen Erziehung: Auernheimer 2007, 5.Aufl.; Roth 2002; Speck-

Hamdan 2003 
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1. einer Dimension kultureller Diversität allgemein, in der es um die Entwick-
lung von Respekt und Toleranz gegenüber Anderen geht, 

2. einer internationalen Dimension, in der es um die internationalen Verflech-
tungen und das Verständnis für die historischen, ökonomischen und sozia-
len Hintergründe der gegebenen kulturellen Diversität geht, und  

3. einer europäischen Dimension, in der die Entwicklung einer europäischen 
Identität angestrebt wird. 

Dabei kann die Konstruktion einer europäischen Identität nicht von dem Gedan-
ken einer „Festung Europa“ geprägt sein, sie muss vielmehr in ein Bewusstsein 
globaler Verantwortung eingebunden werden. Interkulturelles Lernen ohne 
diese Perspektive greift zu kurz.  

Konkretes Lernfeld für das interkulturelle Lernen ist in der Grundschule vor 
allem das soziale Miteinander, sowohl in jeder einzelnen Klasse als auch in der 
Schule als Ganzes. Jede Lehrperson kann darauf achten und dafür sorgen, dass 
ein Klima des gegenseitigen Respekts und der Rücksichtnahme herrscht. Dis-
kriminierung und Ausgrenzung muss gezielt und entschlossen entgegen getreten 
werden, so dass sich alle Kinder – Migrantenkinder und Nicht-Migrantenkinder 
– in der Schule angenommen und wohl fühlen. Die Schule kann die gegebene 
kulturelle Vielfalt sichtbar werden lassen, in mehrsprachigen Beschriftungen, 
mehrsprachigen Elterninformationen, in der Art und Weise, wie Lehrpersonen 
der Herkunftssprachen ins Kollegium integriert werden, in einem internationa-
len Festekalender usw. Viele Lerninhalte bieten auch Gelegenheit zu einer 
fremdkulturellen Perspektive, die über die Grenzen der gewohnten Sichtweise 
hinausreicht. Dazu gibt es mittlerweile etliche Anregungen in diversen Praxis-
organen. 
 
- Mehrsprachigkeit 
Die Europäisierung der Bildung ist ohne eine besondere Akzentuierung der 
Mehrsprachigkeit nicht vorstellbar. Die Grundschule ist ein hervorragendes 
Lernfeld dafür, spiegelt sich doch in ihrer Schülerschaft die sprachliche Vielfalt 
besonders deutlich (vgl. Chlosta/Ostermann 2005). Auch wenn die Schul- und 
Unterrichtssprache Deutsch ist, so findet doch die Kommunikation in mehrspra-
chigen Klassen und Schulen in vielen Sprachen statt. Das betrifft vor allem die 
so genannten Nebenkommunikationen im Unterricht oder auch die Pausenge-
spräche. Von Lehrpersonen oft als irritierend empfunden, dienen die meisten 
dieser Kommunikationen im Unterricht doch dem besseren Verständnis des 
Unterrichtsgeschehens. Dass der Plausch unter Freunden in der Pause mehr 
Freude macht, wenn man hier nicht auch noch auf sprachliche Hürden stößt, ist 
ohnehin klar. Die in vielen Klassen gegebene Mehrsprachigkeit lässt sich ausge-
zeichnet in die alltägliche Kommunikation einbeziehen, z.B. mehrsprachige 
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schulische Rituale wie Begrüßungen, Gratulationen, Verabschiedungen usw. 
(vgl. Luchtenberg 2000). Kinder mit nicht-deutscher Herkunftssprache erfahren 
damit Wertschätzung, die anderen Kinder erweitern ihr sprachliches Repertoire. 
Durch Aufmerksamkeit für die vielen Sprachen gelangt man auch zu Sprach-
vergleichen und zum Nachdenken über Sprache allgemein, so dass die Nutzung 
der Mehrsprachigkeit letztlich der Sprachbewusstheit zugute kommt.  

Im Rahmen der Europäisierung spielt nicht nur das Aufgreifen der in einer 
Klasse vorhandenen Sprachen eine Rolle, sondern auch der gezielte Erwerb von 
Fremdsprachen. In den vergangenen Jahren ist es gelungen, in allen Ländern 
Deutschlands den Beginn des Fremdsprachenlernens in die Grundschule zu 
verlegen. Meist von der dritten, in einzelnen Ländern auch schon von der ersten 
Jahrgangsstufe erhalten die Grundschulkinder Gelegenheit sich einer Fremd-
sprache anzunähern6. Darüber hinaus ist eine Tendenz zu beobachten, das spie-
lerische Erlernen einer Fremdsprache auch schon in den Bereich der vorschuli-
schen Erziehung zu verlagern. Es besteht kein Zweifel darüber, dass Mehrspra-
chigkeit für ein zukunftsfähiges Europa eine wesentliche Voraussetzung dar-
stellt. Für dieses Ziel hat sich die EU auch in besonderem Maß eingesetzt. Dar-
über, dass das Erlernen von mehr als einer Sprache im Kindesalter keine Über-
forderung, sondern vielmehr einen sozialen und kognitiven Mehrwert darstellt, 
herrscht heute Einigkeit (vgl. Tracy 2007). In einer 2006 veröffentlichten EU-
Studie zum frühen Fremdsprachenlernen (Edelenbos/Johnston/Kubanek 2006) 
werden vierzehn Schlüssel-Erkenntnisse formuliert, die sich auf den etwas ver-
einfachten Nenner bringen lassen, dass es viele frühe Wege zur Fremdsprache 
gibt, dass diese aber gut und konsequent ausgebaut sein müssen, was vor allem 
die Kompetenz der Lehrpersonen angeht. Das Fremdsprachenlernen hat seinen 
festen Platz in der Grundschule, aber es gibt über einzelne methodische Fragen 
(z.B. Immersion, Systematik) unterschiedliche Auffassungen, was zunächst 
einmal dazu ermuntern sollte, verschiedenen Verfahren die Möglichkeit einer 
Bewährung zu geben. 
 
- Anschlussfähigkeit und Durchlässigkeit der Bildungssysteme 
Ein Vergleich der europäischen Bildungssysteme – speziell der Grundschule – 
lohnt sich nicht nur im Hinblick auf die Strukturdaten, die im Übrigen gut do-
kumentiert werden7. Interessant ist der Blick auch in die Schulen und das unter-
richtliche Geschehen hinein. Auf der Zielebene überwiegt Übereinstimmung, da 
es anscheinend ein generelles, gemeinsames Verständnis von Bildungsvorstel-
lungen und -erwartungen gibt. Der genauere Blick aber in die Praxis offenbart 
                                                           
6 Eine Synpose des Stands zum frühen Fremdsprachenlernen, zusammengestellt von G. Gompf, 

findet sich unter: http://www.kles.org  
7 Siehe das Portal: www.eurycice.org  
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unterschiedliche Vorstellungen über pädagogisch-didaktische Umsetzungen. 
Die didaktischen Arrangements lassen mehr oder weniger Raum für selbstge-
steuertes Lernen, die Evaluation der Leistung geschieht auf denkbar unter-
schiedliche Weise und die Lernbereiche sind unterschiedlich zugeschnitten. 

Ein Schulwechsel innerhalb Europas bedeutet für Kinder heute immer noch 
eine enorme Umstellung, was sich nicht nur auf die Unterrichtssprache bezieht. 
Während die Angleichung der Abschlüsse auf Hochschulebene gerade ihren 
Anfang genommen hat und Anschlüsse relativ gut möglich sind, gibt es auf den 
niedrigeren Stufen des Bildungssystems noch Bruchstellen. Gerade die Schulan-
fangsphase ist ein Beispiel für sehr unterschiedliche Auffassungen: so gehören 
die Fünfjährigen in einigen Ländern zum Primarbereich, in anderen zum Ele-
mentarbereich. Auch hier gilt es, bei einer Beurteilung die unterschiedlichen 
Traditionen zu berücksichtigen und im Hinblick auf mögliche Anleihen nach 
der Verträglichkeit mit dem Gesamtsystem zu fragen. 

3 Conclusio 

Eine Europäisierung der Bildung muss auch auf der Ebene der Grundschule das 
Ziel verfolgen, Kinder beim Aufbau solcher Kompetenzen wirksam zu unter-
stützen, die für das Leben als Europäer/Europäerinnen von besonderer Bedeu-
tung sind: das sind in erster Linie interkulturelle Kompetenzen und mehr-
sprachliche Kompetenzen. Sie ermöglichen ein auf Kommunikation und Ver-
ständnis gerichtetes Miteinander im transkulturellen Raum Europa, allerdings 
auch mit einem bewussten Blick über Europa hinaus. Den Bildungssystemen ist 
es im Sinne der Mobilität der Menschen aufgegeben, vermehrt auch auf An-
schlussfähigkeit innerhalb der Gemeinschaft zu achten. So kann Einheit wach-
sen und der Reichtum der Vielfalt gleichzeitig erfahren werden. In der Balance 
zwischen Einheit und Vielfalt liegt das Erfolgsgeheimnis für ein gelingendes 
und zukunftsfähiges Europa. 
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Europäisierung der Bildung und insbesondere 
der Primarschule in Griechenland: Gesellschaftliche 
Transformation und Bildungsreform 

Skevos Papaioannou 

1 Einführung und Fragestellung 

In meinem Beitrag werde ich hauptsächlich auf diffuse und unscharfe Definitio-
nen, die in der aktuellen Diskussion über Europäisierung vorkommen, eingehen 
und sekundär versuchen, die sogenannten Europäisierungsprozesse des Bil-
dungssystems im Hinblick auf Griechenland aufzuzeigen und ihre Auswirkun-
gen insbesondere auf die Primarschule kritisch zu hinterfragen.  

Dabei werde ich mich in einem ersten Schritt mit Begriffen, wie Europäisie-
rung, Migration, Multi- und Interkulturalität, Integration, Flexibilität, Employa-
bility auseinandersetzen. 

Zum besseren Verständnis meiner Ausführungen zum Bildungssystem und 
insbesondere zum Primarschulsystem in Griechenland werde ich anschließend 
in einem kurzen Abriss auf die gesellschaftliche Transformation und damit 
verbunden auf die Entwicklung des Schulsystems in Griechenland zu sprechen 
kommen. 

Zum Schluss werde ich die Europäisierung des griechischen Bildungssys-
tems und insbesondere die der Primarschule kritisch betrachten. 

2 Begriffliche Klärungen 

2.1 Europäisierung 

Begriffe wie Europäisierung sind technokratische Konstrukte, die keine analyti-
sche Schärfe und daher keinen wissenschaftlichen Wert besitzen. Denn was 
heißt eigentlich Europäisierung? Bedeutet Europäisierung vielleicht eine Reihe 
von technisch organisatorischen Regeln, die eben auf eine formale Anpassung 
an sogenannte „Europäischen Standards“ hinzielt? Wie könnten diese Standards 
aussehen? Stellt Europa, konkreter die Europäische Union, eine homogene, 
unterschiedslose, klassenlose und konfliktfreie Gesellschaft dar? Ist Europa nur 
die Europäische Union? Was ist mit dem „Rest“ Europas? Soll europäisch, und 
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daher Europäisierung, das bedeuten, was die verschiedenen EU-Verordnungen, 
sowie die Bologna- und Barcelona-Verträge vorschreiben? Gehören nicht auch 
Ereignisse wie Kolonialismus, Kreuzzüge, Imperialismus und Faschismus zur 
europäischen Geschichte und Zivilisation? Wie gehen wir mit dem Paradoxon 
um, dass nach Denis Diderot, „the most arrogant of civilizations is at the same 
time the most radically given to criticism of it self“? (Headley 2008, 4). Was ist 
mit den verschiedenen Minderheiten und den Migranten in Europa? Welche 
Kriterien liegen zugrunde, wenn wir nun von Europäisierung sprechen? Sind es 
vielleicht Wertvorstellungen, philosophische, kulturelle, ökonomische und poli-
tische Traditionen, die aus dem klassischen Griechenland, aus der Renaissance, 
der Aufklärung, der Französischen Revolution, den revolutionären Befreiungs-
kämpfen in ganz Europa, der Reformpädagogik oder vielleicht aus der Arbeiter-
bewegung und sogar von den neuen sozialen Bewegungen stammen? 

Sollte dieser Begriff sich auf letzteres beziehen wollen, so sollten wir Euro-
päisierung des Bildungssystems als den Versuch verstehen, eine Schule aufzu-
bauen, in der Begriffe wie „Muße“, allgemeine Bildung, Emanzipation, Freiheit, 
Demokratie, Gleichheit, Solidarität, Autonomie, Kritik, Fantasie, Kooperation, 
Toleranz, Suche nach der Wahrheit, der Erkenntnis und dem Wissen, das Spiel, 
das �� ��� - das gute Leben - und nicht bloß das ��� - Leben, Überleben -, ihren 
festen Platz haben. 

Meine These ist, dass Europäisierung kaum mit allem dem zu tun hat, und es 
wäre ehrlicher von einer formalen Angleichung zu sprechen, insofern als Euro-
päisierung sich auf formale technische und kulturelle Elemente beschränkt. Das 
Ziel der EU-Bildungspolitik und die von den Mitgliedsländern adoptierte und 
praktizierte Bildungspolitik verdient es nicht mehr, Bildung im Sinne der euro-
päischen humanistisch progressiven Tradition genannt zu werden, sondern sie 
ist vielmehr Ausbildung, Training, fachliche Qualifikation, die sich den Bedürf-
nissen des Marktes völlig angepasst hat. Dabei ist es wichtig, zu erwähnen, dass 
das nicht bedeutet, dass sich der Markt allen Absolventen und Ausgebildeten, 
allen Trainierten und fachlich Qualifizierten ohne weiteres öffnet. Es wird ver-
sprochen, dass durch die Spezialisierung und Rationalisierung der Bildungspro-
zesse und der Inhalte, durch die Reduzierung der Zeit sowie durch „lebenslan-
ges“ Lernen – sprich durch das Verurteilen zum „lebenslänglichen“ Lernen – 
und durch die Flexibilität die Chancen gegeben würden, sich auf dem Markt zu 
behaupten. Der zweckrationalen Organisation der Schule und des gesamten 
Bildungssystems ist damit freie Hand gegeben, was im Grunde genommen den 
endgültigen Abschied von der humanistisch progressiven europäischen Traditi-
on bedeutet. 


